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Im Zuge der Medlatlsierung unserer alltäglichen Lebens
welt ergeben sich neue Möglichkeiten der Partizipation an
gesellschaftlichen Prozessen. Insbesondere digitale Medi
en begünstigen das gemeinsame Aushandeln, Mitbestim
men und Gestalten unseres Alltags, der Politik, Wirtschaft
und Kultur. Die Autorinnen und Autoren in diesem Band

gehen der Frage nach, welche spezifischen Partizipations
kulturen sich in den einzelnen Bereichen wie der Unter

nehmenskommunikation, dem Journalismus, der Politik
oder bei Jugendlichen herausbilden und auf welche Weise
sich diese Tendenzen als kennzeichnend für eine digita
le Gesellschaft beschreiben lassen. Ziel des vorliegenden
Bandes ist es, einen Beitrag zur Konturierung der Anwen
dungsmöglichkeiten und -grenzen des Partizipationsbe
griffs im Bereich der Forschung zur digitalen Medienkom
munikation zu leisten.
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GESELLSCHAFT - PARTIZIPATIONSKULTUREN
IM NETZ. ZUR EINLEITUNG

Jessica Einspänner-Pßock. Mark Dang-Anh und Caja Thimm

A. MEDIENWANDEL UND MEDIATISIERTE GESELLSCHAFT

Die allseits beobachtbare medientechnologische Aufrüstung, die von
sprechenden mobilen Endgeräten über intelligente Brillen oder Roboter im
Haushalt reicht, ist konsequenterweise von einem Wandel gesellschaft
licher Beziehungen und Strukturen begleitet, der in der Geschichte einzig
artig ist. Ob Musik, Bilder oder Text - Medien umgeben uns überall und
zu allen Tages- und Nachtzeiten. Auch das Internet wird schon lange nicht
mehr nur stationär, sondern zunehmend mobil genutzt (Bächle/Thimm
2014). Die Frage, wie diese Wandelprozesse greifbar und systematisierbar
werden, ist Kernpunkt der aktuellen medien- und kommunikationswissen
schaftlichen Diskussion, die jedoch darüber hinaus auch Bestandteil einer
breiten gesamtgesellschaftlichen Debatte ist. Spätestens seit den Enthül
lungen des Whistleblowers Edward Snowden zu den digitalen Uber-
wachungstätigkeiten von Staaten wie den USA oder Großbritannien wird
die Frage, wer was mit der ubiquitär verfugbaren Technologie und den
darin entstehenden Daten tut bzw. tun darf, auch auf höchster politischer
Ebene diskutiert.

In der Medienwissenschaft wird diese Verzahnung von medialem und
soziokulturellem Wandel unter dem Begriff Mediatisierung beschrieben,
einem ,JMetaprozess sozialen Wandels", der einen unumkehrbaren Prozess
der Durchdringung der Welt mit Medien beschreibt (Krotz 2007). Viele
Mediatisierungsfoimen werden im Alltag für uns alle sichtbar — die laut
telefonierenden Zugnachbam, die selbstvergessen SMS-tippenden Jugend
lichen in der Straßenbahn und ebenso die auf dem „electronie reader
lesenden Schlangensteher an der Supermarktkasse. All diese Tätigkeiten
spielen sich im öffentlichen Raum ab und geben somit Zeit- und Orts
bezügen eine neue Bedeutung. Beim ubiquitär verfugbaren Netz spielt es
schon heute kaum mehr eine Rolle, wo sich jemand befindet - denn die
Tweets von Parteitagen oder Konferenzen halten alle nicht anwesenden
Interessierten fast in Echtzeit über das Geschehen auf dem Laufenden.



6  Jessica Einspänner-Pflock, Mark Dang-Anh und Caja Thimm

Daneben befinden sich aufgrund der mobilen und digitalen Vemetzungs-
möglichkeiten auch der Wirtschafts- und Dienstleistungssektor im Um
bruch, was sich nicht zuletzt in einer wechselseitigen Neuorientierung von
Konsumenteninteressen und den jeweiligen logistischen, infrastrukturellen
oder sogar medizinischen Versorgungsprozessen manifestiert.

Man kann ohne Frage davon ausgehen, dass sich dieser Prozess weiter
fortsetzen und zu immer neuen Formen der (digital) mediatisierten Gesell
schaft fuhren wird. Ein wichtiges Argument für die Armahme einer zuneh
menden Mediatisiemng bis hin zur Konstatierung einer Mediatisierung
„von allem" (Livingstone 2009) stellt dabei der historische Prozess des
Medienwandels dar. Dieser wird nicht als substitutiv geprägt - dies hieße,
die neuen Medien lösten die alten ab - sondern als zunehmende Ver

mischung und gegenseitige Durchdringung neuer und alter Medien
aufgefasst. Das Zeitalter der Digitalisierung beispielsweise lässt sich in
diesem Zusammenhang als ein weiterer Markstein in der Geschichte der
Mediatisiemng begreifen, die zukünftig noch weitere soziale, politische
oder wirtschaftliche Neuordnungen bereit halten wird. Mediatisierung
meint so vor allem einen langfristigen Wandlungsprozess, in dem sich
technische bzw. digitale Medien zunehmend etablieren, unsere Kommuni
kation immer weiter prägen und so Konstmkteure unserer sozialen Wirk
lichkeit werden (Hepp 2010). Bereiche alltäglichen Handelns und medialer
Prozesse werden sich immer stärker miteinander verbinden und voneinan

der abhängen.

B. DIGITALE PARTIZIPATION ALS PHÄNOMEN DER
MEDIATISIERUNG

Einem der maßgeblichen Phänomene von Mediatisiemng ist dieser
Sammelband gewidmet - den neuen Formen (digitaler) Partizipation, die
sich durch die Etabliemng und vielfältige Nutzung von technisch-digitalen
Medien etabliert haben. Dabei ist Partizipation keineswegs nur auf der
Handlungsebene aus der Sicht von Nutzerinnen und Nutzem zu betrachten,
sondern sie spielt auch aus normativ-konstmktiver Sicht als Postulat der
digitalen Gesellschaft eine zentrale Rolle. Kaum noch eine Partei, um hier
nur ein Beispiel zu nennen, kann es sich nach den Konflikten um die
„Wutbürger" (Thimm/Bürger 2014) noch leisten, sich nicht um bürger
schaftliche politische Beteiligung zu bemühen. Und auch Spielhersteller
oder Social Media Konstmkteure entwickeln ihre Produkte heute um den
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Partizipationsgedanken hemm - es ist das gemeinschaftliche Handeln, das
zur Norm der Online-Kommunikation geworden ist.

Angesichts dieser Entwicklung stellt sich nun die Frage, wie genau sich
digitale Partizipationsprozesse und Partizipationskulturen erfassen lassen.

Ausgegangen werden kann zunächst davon, dass die stmkturellen Gege
benheiten der Digitalität unsere Art zu kommunizieren verändem. Der
Einzug intemetfähiger Geräte in den Lebensalltag sowie die Verbessemng
der technischen Infrastmktur ermöglichen mehr Menschen den Zugang zu
digitaler Kommunikation. Durch die Archivierbarkeit von Äußemngen
werden kommunikative Handlungen für längere Zeit abmf- und nachvoll
ziehbar. Durch die verschiedenen Möglichkeiten der Distribution erhöht
sich die potenzielle Reichweite von digitaler Kommunikation zudem
immens. Die Folgen sind einerseits eine gewisse Unübersichtlichkeit und
Unkontrollierbarkeit digitaler Kommunikate, andererseits eine verstärkte
Sichtbarkeit und Diversifikation von Kommunikation. Mit den stmktu
rellen Besonderheiten der Digitalität ändern sieh folglieh auch die Art und
Weise, wie wir miteinander kommunizieren, insbesondere auch unsere
kommunikative kulturelle, wirtschaftliche oder politische Partizipation:
„The properties of bits - as distinct from atoms - introduce new possi-
bilities for interaction. As a result, new dynamics emerge that shape par-
ticipation" (Boyd 2011: 39). Andererseits wirken auch die Verändemngen
im Kommunikationsverhalten zurück auf die Stmktur des Internets und die

digitalen Kommunikationsformen, so dass sich stets wieder neuartige
Formen und Funktionen digitaler Kommunikation herausbilden („sozio-
technische Reziprozität").

Der Begriff der Partizipation wird im Zusammenhang mit den vielfaltigen
Interaktionsmöglichkeiten, die das Intemet bietet, heute beinahe inflatio
när und oftmals unspezifisch verwendet. Auch in der Netztheorie, in der
Partizipation als Gmndkonstante des Social Web diskutiert wird (Thimm
2011), finden sich nur wenige Versuche zur Präzisierung des Partizipa
tionsbegriffs. Dabei he?,iizt Partizipation verschiedene Konnotationen, die
sich auf politische, kulturelle oder auch wirtschaftliche Konzeptionen
beziehen.

Ziel des vorliegenden Bandes ist es, Fälle digitaler Partizipation anhand
empirischer Zugänge zu analysieren, um dadurch die vielfaltigen Anwen
dungsmöglichkeiten aber auch -grenzen des Partizipationsbegriffs zu
konturieren. Der Fokus liegt dabei einerseits auf den Stmkturen und
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Prozessen, die Partizipation auszeichnen, andererseits auch auf den ent-
bzw. bestehenden Kommunikaten und Kontexten.

I, Theoretische Perspektiven und Systematiken

Der theoretischen Rahmengebung von Partizipation in der Digitalität
widmen sich Katrin Jungnickel und Wolfgang Schweiger. Aufbauend auf
einer wissenschaftshistorischen Darstellung der Mediennutzungsforsch
ung skizzieren sie den Wandel vom massenmedialen passiven Publikum
hin zu Publikumsaktivitäten im Lichte von Social Web-Anwendungen zu
Beginn des 21. Jahrhunderts. Aufbauend auf das Modell zur Publi
kumsaktivität nach Levy & Windahl (1985) fragen Jungnickel und
Schweiger nach den Handlungen, der Motivation und der Intensität eines
aktiv kommunizierenden Publikums im Social Web. Mit dem vorgestellten
Framework lassen sich die Publikumsaktivitäten im Social Web und in den
Massenmedien miteinander vergleichen sowie deren Gemeinsamkeiten,
Ähnlichkeiten und Unterschiede herausarbeiten.

Einen stärker politisch-theoretischen Fokus setzen Tobias Bürger und
Esther Dorn-Feilermann, die in ihrem Beitrag den Partizipationsbegriff
anhand von politischen Beteiligungsplattformen im Social Web disku
tieren. Hierbei unterscheiden sie zunächst zwischen politischer und media
ler Partizipation und stellen ein Modell vor, in dem sie, unter Einbeziehung
des Interaktionsbegriffs, unterschiedliche Partizipationsgrade und -mög-
lichkeiten voneinander differenzieren. Die exemplarische Anwendung des
entwickelten Modells medialer politischer Partizipation auf die zwei
Plattformen Avaaz.org und Bundestag.de zeigt, dass hier einerseits Mitge
staltung qua, J'olitikproduktion" möglich wird, andererseits aber auch eine
informierte Beteiligung ohne eigene Gestaltungsmöglichkeiten ausgelebt
werden kann.

Eine Kritik an einem idealisierten Begriff von Partizipation formuliert
Thomas Bächle mit seiner Analyse pornographischer Partizipationsweb
seiten. Als Beispiel firmiert die Videosharing-Webseite xtube.com, auf der
Nutzerinnen und Nutzer eigens produzierte Videos hoch laden, die dort
kommentiert werden können. Bächles Analyse eines Videos mitsamt den
zugehörigen Kommentaren dekonstruiert das Ideal einer von Regeln
weitgehend befreiten Mitmach-Kultur selbstbestimmter Akteure: Viel
mehr handelt es sich um eine stark an den pornographischen Mainstream
angelehnte, diskursiv vorgegebene Ordnung sexueller Skripte, denen die
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Akteure sowohl in der ästhetischen Produktion der Videos als auch im

Ausdmck der kommentierten Erwartungshaltungen folgen. Durch die
(scheinbare) Extemalisierung der Lust gehe, so Bächle, selbige verloren
und übrig bliebe letztlich eine „Programmierung der Geilheit".

II. Partizipation: Strategien und Nutzerkulturen

Die Vorteile elektronischer Medien wie Gleichzeitigkeit, Unmittelbarkeit,
Ortsungebundenheit und Anonymität haben auch im Bereich der Unter
nehmens- und Organisationskommimikation neue Nutzungsfelder er
öffnet. Als Ziel gilt es, den aktiven Konsumenten zu fordern, das heißt, die
direkte Partizipation der Nutzerinnen und Nutzer zu stimulieren. Die
zahlreichen Untemehmensproflle bei Facebook belegen, dass aueh in der
Wirtschaftswelt eine bestimmte, nach Unteraehmensinteressen begrenzte
Form der Partizipation als hohes Gut angesehen wird. So setzen
inzwischen viele Unternehmen die Auswertungen von Userkommentaren,
Facebook-Likes oder Twitterkommentaren als neue Form der Markt
forschung ein. Die Arbeit mit Social Media in Organisationen verlangt
dabei ein tiefgehendes Verständnis der Social Web-Kultur und erfordert
auch in Krisenzeiten angemessene Reaktionen im digitalen, viralen
Umfeld (Thimm/Einspänner 2012). So kann sich die digitale Partizipation
für viele Unternehmen auch als nachteilig erweisen, wenn die sich selbst
perpetuierenden Kommunikationsströme nicht mehr steuerbar sind und
sich gar zu einem „Shitstorm" entwickeln.

Katrin Tonndorf und Cornelia Wolf zeigen in ihrem Beitrag, auf welche
Weise sich Untemehmensstrategien beschreiben und wissenschaftlich
analysieren lassen. Auf Basis einer quantitativen Inhaltsanalyse von Face-
bookseiten 70 führender Untemehmen stellen die beiden Autorinnen fest,
dass eine transparente sowie gezielt dialogisch ausgerichtete Kommuni
kation mit angepasstem Sprachstil zwar zu den zentralen Untemehmens
strategien zählt, diese jedoch nicht immer auch eingesetzt wird. Eine wirk
lich effektive und konsequente PR-Strategie, die sich auf Dialogizität
stützt, bedarf viel Zeit und Aufwand, zumal Untemehmensmitarbeiter hier
tatsächlich in aktiven Dialog mit der Zielgruppe gehen müssen. Nicht alle
Untemehmen sind bereit, dies zu leisten.

Eine andere Perspektive auf strategische Partizipation nimmt Jw/m Serong
ein, die das Feld des partizipativen Joumalismus unter systemtheoretischen
Aspekten betrachtet. In ihren Ausfühmngen stellt sie heraus, dass der
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gezielte und aktive Einbezug der Nutzer in den professionellen Her-
stellungsprozess journalistischer Inhalte Vorteile für beide Seiten bieten
kann. Unter dem Begriff Public Value Management fasst sie die ver
schiedenen Maßnahmen, die dabei ergriffen werden können, um sowohl
die journalistischen Ansprüche als auch die Bedürfnisse der beteiligten
Nutzer zu berücksichtigen und sinnvoll in Einklang zu bringen, zusammen.
Laienjoumalisten fungieren demnach nicht einfach nur als Prosumer
journalistischer Angebote, sondern „handeln als Akteure der Zivilgesell-
schaft, die an der Bereitstellung kollektiver Güter, vor allem dem Kollekt
ivgut einer informierten Öffentlichkeit, mitwirken".

Die besondere Form der strategischen Protestmobilisierung beschreibt
Mundo Yang am Beispiel eines YouTube-Clips von Greenpeace Deutsch
land, in dem der Lebensmittelkonzem Nestle mithilfe eines viralen Protest
aufrufs kritisiert wird. Mittels einer explorativen Analyse des Videos, die
an die Dokumentarische Methode zur Videoanalyse anlehnt, verdeutlicht
Yang, wie Strategien des Culture Jammings und des Framings in protest
mobilisierenden Interaetvideos integriert und erweitert werden. Konsta
tiert wird eine dieser Partizipationsform zugrunde liegende filmische
Sinnstmktur von Rätsel, Auflösung und Motivation.

Weniger strategiseh, doch in erster Linie der alltäglichen Kommunikation
zuzuordnen sind Interaktionen auf sozialen Netzwerkseiten. Hier können
Nutzerinnen und Nutzer eigene Inhalte produzieren, kommentieren und
unter vernetzten Accounts distribuieren. Beliebt sind soziale Netzwerke

dabei vor allem bei der Gruppe der Jugendlichen: Derzeit nutzen 83
Prozent aller jungen Menschen zwischen 12 und 19 Jahren in Deutschland
soziale Online-Netzwerke wie Facebook, wer-kermt-wen oder Jappy (JIM
2013: 37). In erster Linie treffen sie sich hier mit Gleichaltrigen, um sich
auszutauschen oder selbst zu darstellen. Dabei ist der Aspekt des „Dabei
seins" und ,jVIitmachens" für Jugendliche sehr wichtig. So nutzen sie
soziale Netzwerke nicht nur, weil „fast jeder dort ist" (Calmbach/Tho-
mas/Borchard/Flaig 2012: 53), sondern auch, weil Partizipation ein
wichtiger Teil ihrer Sozialisationskultur darstellt (Madden/Lenhart/Cor-
tesi/Gasser/Duggan/Smith/Beaton 2013: 2). Fraglich ist jedoch, inwiefern
verteilte Likes, Shares oder Kommentare (sogenarmte „niederschwellige
Partizipationsformen") als einfache und schnelle Varianten der Gefallens
bzw. Interessensbekundung auch als sichtbare Manifestationen von
Online-Partizipation gelten können. Sven Jockel, Klaus Kamps und Annika
Potz präsentieren hierzu Ergebnisse einer Forschungsstudie, die sie mit
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über 220 Jugendlichen durchgeführt haben. Die Autoren kommen dabei zu
dem Schluss, dass gerade niederschwellige Partizipationsformen in sozia
len Netzwerken als eine Form von Mikro- bzw. Sub-Aktivismus verstan
den werden können, die einer politischen Partizipation vorgelagert sind.
Likes oder Postings mit politischen Inhalten in sozialen Netzwerkseiten
stehen also „in Verbindung mit tatsächlicher politischer Partizipation".

Auch Ulrike Wagner sieht soziale Netzwerkseiten als zentrale Anlaufstel
len im Netz, an denen Jugendliche wichtige Impulse für partizipatives
Handeln erhalten. Sieht man jedoch die Aneignung von Infonnationen als
Grundlage für partizipatives Medienhandeln, so zeigt sich, dass die
Nutzungsmöglichkeiten des Internets diesbezüglich von Jugendlichen
noch nicht voll ausgeschöpft werden.

Beide Beiträge aus dem Kontext der Partizipation von Jugendlichen kon
statieren, dass die schnellen und einfachen Möglichkeiten, sich „per Klick"
an inhaltlichen Diskussionen zu beteiligen, zunehmend beliebter werden.
Online-Plattformen wie soziale Netzwerke besitzen folglich das Potenzial,
das Interesse Jugendlicher an politisch oder gesellschaftlich relevanten
Fragestellungen zu erhöhen und Partizipation gezielt zu fordern.

III. Partizipation und Anschlusskommunikation

Einen weiteren wichtigen Aspekt digitaler Partizipation stellt das Phäno
men der Anschlusskommunikation dar. Darunter ist generell das Weiter
tragen von Informationen und Meinungen zu verstehen, die sich auf diese
Weise (öffentlich) verbreiten. Ursprünglich stammt das Konzept der
Anschlusskommunikation aus der Meinungsführerforschrmg. Im Zusam
menhang mit der hohen Distributionsgeschwindigkeit im Intemet erlangt
es nun neue wissenschaftliche Relevanz. So lassen sich Informationen im
Netz über Verlinkungsstrukturen und Sharing-Funktionen innerhalb
kürzester Zeit in verschiedene Foren, Netzwerke oder Portale online über
mitteln, wo sie exponentiell immer mehr Menschen erreichen. Besonders
illustrativ zeigt sich dies meist anhand von Negativbeispielen wie bei
spielsweise „Shitstorms" oder anderen Themen, die eine große Zahl an
Nutzem bewegen. Das Weitertragen derartiger Informationen führt zu
einer Bildung von „Informationskaskaden", die immer neue „Feedback-
Loops", also stetig neue Anschlusskommunikate, hervorbringen (Lachen-
mayer/Maier/Puskas/Lehmann/Hom/Sebhat/Holste/Perkovic 2013: 164).
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Am Ende steht unter Umständen gar nicht mehr die ursprüngliche Nach
richt im Fokus, sondem ein anderer Themenstrang, der sich mittlerweile
daraus entwickelt hat.

Bei der wissenschaftlichen Analyse des Phänomens digitaler Anschluss
kommunikation stellt sich mithin die Frage, ob die ursprünglichen Inhalte
nun lediglich geteilt, also weiterverbreitet oder von anderen Nutzem gar
modifiziert oder erweitert werden. Dies kann, wie Christian Nuernbergk
in seinem Beitrag feststellt, durchaus „eine echte Erweitemng" medial
verbreiteter Informationen sein, wie das zum Beispiel bei journalistischen
Medienangeboten der Fall ist. In seiner Untersuchung zur Anschluss
kommunikation in der deutschen Blogosphäre versucht Nuembergk über
die systematische Beschreibung der Vemetzungsstruktur bestimmter Web
logs die Leistungen der beteiligten Nutzer zu emieren. Dabei stellt er unter
anderem fest, dass viele der untersuchten Weblogs, die an der Anschluss
kommunikation beteiligt sind, außerhalb eines stark verlinkten Zentmms
prominenter A-List-Blogs stehen, die Anschlusskommunikation zum ge
wählten Thema weit weniger vernetzt vonstattengeht als vermutet.

Auch Linda Rath-Wiggins stellt bei ihrer Analyse von YouTube-Kommen-
taren zu Wahlwerbevideos aus dem Bundestagwahlkampf 2009 fest, dass
es wenig „echte" Interaktion unter den Kommentierenden gibt, sondem
dass sich die Partizipation hauptsächlich auf gestalterische Charakteristika
der Videos bezieht. Ihre Auswertung zeigt beispielsweise, dass zu FDP-
Videos die meisten Kommentare gepostet wurden, während die Kommen-
tiemng bei den meisten CSU-Videos auf YouTube gar nicht erst möglich
war. Damit wird deutlich, dass Partizipation nicht allein von der Nutzer
aktivität abhängt, sondem in besonderem Maße auch von der Zugangs-
reguliemng auf Anbieter- bzw. Produzentenseite.

Abgeschlossen wird der vorliegende Band von Bernadette Kneidinger, die
in Social TV-Angeboten eine Erweitemng der passiven Femsehrezeption
hin zum partizipativer Femsehkonsum sieht. Anhand von Inhaltsanalysen
der TV-Sendung „Rundshow" sowie der zugehörigen Facebook-Seite
zeichnet sie ein differenziertes Bild der Partizipationsmöglichkeiten und -
begrenzungen von Social TV-Formaten. Diese realisieren emstzunehmen
de ,d'artizipationsmöglichkeiten und Inkludiemngsanstrengungen", etwa
indem das Sendekonzept im Produktionsverlauf gemäß der Zuschauer
kritik an der Dramaturgie und Sendelänge überarbeitet und angepasst
werden kann. Inwieweit sich das aufgezeigte Potential partizipativen Fem-
sehkonsums zukünftig verstetigen kann, bleibt ob des experimentellen
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Charakters der hier analysierten, auf einen vierwöchigen Zeitraum
begrenzten Sendung abzuwarten.
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